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felbftverftändlich benutzt. So fehen wir an der heiligen Grabeskirche (um 1150) in

unveränderter Gettalt die 5>byzantinifchen« Ornamente wieder verwendet, wie fie feit

Jahrhunderten dafelbf’c gearbeitet werden find, und fo bringen die abendländifchen

Künftler in ihre Heimatsorte die neugewonnenen Griechenformen mit nach Haufe.

So erklärt fich ungezwungen das [tellenweife Auftauchen derartiger Formen im

Abendlande, ebenfo ihr fchnelles Verfchwinden. Wer nicht im Morgenlande gewefen

war, hatte kein Intereffe daran. In folcher Weite erklärt es fich, dafs hin und

wieder bis in den Anfang des XIII. Jahrhunderts immer wieder, 03le in Deutfch-

Fig. 407.
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Von der Kathedrale zu Chartres 136).

Fig. 408.

 

 

 

Vom Müniler zu Straßburg 135).

land, fo in den Dornen von Speier, Magdeburg, griechifche antike und orientalifche

Formen auftreten; diel'e Baumeif’ter hatten fich im Morgenlande dafür begeif’tert.

Nach der Mitte des XII. Jahrhunderts begann in Frankreich das Naturlaub

wie mit einem Schlage jedes bisherige Ornament zu verdrängen. Hiermit fetzte die

geiftvollf’re Neufchöpfung des Ornaments ein, die es je gegeben hat. Findet fich

ein näherliegender Gedanke als der, die Bauten mit dem Laub und dem Getier

der eigenen Heimat zu Ichmücken? Und doch, wie weit ab hat er jahrhunderte-

lang gelegen? Aber es gehört die völlige geiftige Freiheit des Künfllers dazu,

135) Aus: Der-no & v, Bazonn.

130.

Auftreten

des

Naturlaubs.


